
Rohirrigstraße unter 3m Torfmoor Sand, bei der Röcklbrunnstraße Seetone und 6-8 dm sandig­
lehmiges Mate-rial, be·i de·r Albushalle an d-er N-Seite deJ· Schallmooser Hauptstraße unter 2,5 m 

Torferde Sand. 
Zwischen B. B. -.S a m -E s  c h und dem N-Rand von Gnigl erstreckt •sich •ein Areal mit 

feuchten Wi•es·en, Moor- und Todgebieten und F. T.·Flächen, d·eren kart.erumäßige Differen· 
zierung se'hr schwierig ist. Ausgesprochenes Torfgelände findet sich E der Teiche vo-n Sam 
nördlich und auch •etwas .südLich des Schleiferbaches. Zwischen Alte.r- und Söllheimer Bach 
folgen f-euchte W1esen mit richtigen Mol)rflächen dazwischen. L. de•s Alterbaches und E deT 
B. B. scheinen erstere vorzuherrschen. Zwischen Haupt- und Ve.rbindUJngsgeleise der B. B. 
liegt stark durch Bahn- und Straßenhau veränderte, zwischen Alt-erbachstraß.e-Bachstraße 
und lnnsbrucker B. B. ziemlich ebene F. T.-Fläche vor. 

Berieht 1959 über Auf'nahm.en aufden Blättern Neulengbaeh (57) und Baden (58) 

von BENNO PLÖCHINGER 

Es wurde der Raum zwischen Mayerling und Groisbach begangen und für die in den Ver· 
handlungen er•scheinende Daorst-ellung eine ergänzende Untersuchung im Bereich von Alla-nd im 
Schwechattal (N.-Ö.) durchgef•ührt. 

Die südliche Umrahmung des aus Grestener Schichten und Liasfleckenmergeln aufgehauten 
,.Groisbach-Fensters'' (H. KÜPPER, 1954) am Haunoldherg bilden die tiefsten Schichtglieder der 
Ölseherdecke zwis-chen d·en Stralsenäckern und dem Reutacker. Fein- biS! mittelkörnige Konglo· 
merate können hier als Pre'bichlschichten angespro-chen werden. Sie bestehen fast ausschließlich 
aus hlaßroten, bis cm-großen Quarzgeröllen mit .graugrünen Toneinschlüssen. Die p-lattigen, 
grauen, feinglimmerigen Quarzite S der Bodenwiese sind den W erfener Schichten einzugliedern. 
An den Haltwiesen, S vom Gehöft Unt. Maierhof, sind sie als .bunte, glimmerreiche Sandsteine 
und Tonschiefer entwickelt. Ihr Hangendes bilden am Heiderberg·W-Fuß, S dm· Kote 39(), grau­
braune, rostfleckige, plattige, Myophori-en-führend-e Kalke, dann körnige Dolomite und ein 
dunkler Mitteltriaskalk. 

Für die Fensternatur des Haunoldberges sprechen neben den faziellen Gründen die Gosau· 
ingressionen an der Fuge zwischen den Gesteinen der zu trennenden Einheiten, und z.war der 
500 .m lange Gosaukonglomeratzug am Heiderberg-N-Fuß nnd die Gosausan·dsteine N Unter 
MaierhoL Außerdem gibt die kleine, auf den Grestener Schichten liegende Kössener Mergel· 
kalkscholle am Haunoldberg einen Hinweis hief-ür ( vgl. A. SPITZ, 19Hl). 

Den Gesteinen am südlichen Fensterrand sind im Bereich der Groishacher Heilanstalt die 
ebenso SO-f-allenden Tithon-Neokomkalke und -Mergel des N-Randes, die gipsführenden Wer· 
fener Schichten von Groisbach und die Gosaukonglomerate N und W davon .gegenüberzustellen. 

Nach den vorjährigen Erfahrungen erwies sich als nötig, im Bereich zwischen Alland und 
Groisbach die für Gosau gehaltenen Mergel gerrau zu untersuchen, um nicht eine weitere Ver· 
breitung der faziesähnlichen cenomanen Mergel zu übersehen. Tatsächlich mußten nach dem 
Mikrofossilbefund von R. ÜBERHAUSER weiche, graue, stark sandige Mer.gel an zwei Stellen dem 
Cenoman zugeordnet werden, die Mmgel unmittelbar N des Kurhauses Helvetia in 
Groisbach, und die Mergel, welche sich zwischen dem Postamt und der Kote 402, 

etwa 15() m N des Groishaches, finden. Die Verhähnisse am Allander Öl-berg sprechen d-afür, daß 
die cenomanen Mergel einem höheren Niveau zugehören, als die cenomanen Breccien und Sand· 
steine. Die braunen Feinbreccien und Sandsteine werden hier -gegen das Hangende von einem 
grauen, mergeligen Sandstein, in dem sich Orbitolinen mit bis 3 cm Durchmesser und 1 cm Höhe 
finden, ab-gelöst. 

Mit der Überprüfung von Detailprofilen wurden die Studien über das Vorhandensein einer 
Vorcerromanen und einer vorsenonen Gebirg.shildungsphas-e und über eine mögliche Ausein· 
anderhaltung mehrerer voralpiner Einheiten im Allander Bereich abgeschlossen. 
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